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444 DIE BERNER WOCHE

Vom flaraner ScstspleJ (Sd)Iussbild) (Cext oon Cä(ar 0011 flrx, IDuflk oon Werner Weljrli.)

äRittag oerftummte auf eine 2Beile bec SBaffenlärm, um
bann fd}Fags V22 llfir mit ÏBudjt wieber eim3ufeben. Das
gab bem Ofeft bie 5Rotc sielbecoufeter, straffer Arbeit
unb febwe^erifeber Sftcmnestüdjtigteit. Sinter jebem Sdjüben
ftanb gleidjfam ber ©ntfebtufs, feinen Sülann 311 [teilen, nidjt
nur biet am gfeft, fonbern and) im fieben, im 23eruf, im
ißaterlanb.

Die Sdjœei3 ift 3 war bei ben internationalen fDlatdjs
oon ben ülmerifaitem in bie 3toeite ßinie gebrängt warben,
aber in feinem ßanbe ber SBelt, aud> in 3tmérita nidjt,
wirb man auf oerbältuismäffig fleinem [Raum fo otele
gute Schüben finben. Die Sdjiieferefultate in Slarau 6e»

roiefert bas fägltdj aufs neue. Unb bafe beut 33erbienft
fjier aud) ein (Erfolg roinïte, bafür forgten ber prächtig aus»
geftattete ©abeafempel unb eine ©brengabenlifte, bie and)
ibxerfeits wieber einen 3?etorb barfteftte. ©0 wirb mancher
Schübe ein bleibenbes, fdjönes 3tnbenten oon 3tarau mit
nad; Saufe genommen haben, bas ben gefttrubel überbauext.

2Bas hat bas $eft fonft nod) oon bteibenbem 2Bert
binteriaffen? Da ift 3unäd)ft ber ibeale ©ewintt, ber fid)
nicht in SBorten ober Ziffern ausbrüden läfet: Das gegen»
feitige Sidjoexfteben, Sidpoieberfinben, bie Stärfung bes
fduocBcriüten [Rationalgefühls. Dafe biefes ©efühl nie in
oben ©bauoinismus ausartet, baoor fdjübt uns febon unfexe
Kleinheit, ©in guter Schwerer fühlt nid>t nur fcljuaeigerifcb,
fonbern aud) menfebtid). ©r, ber fo oerfebiebene [Rationen
fricblid) bei fid) oereinigt fiebt, weife nichts oon [Ratiionaïi»
tätenbafe unb jenem Streben, bas ber Itrguell alles ©liids
unb alles Krieges ift: Sieb auf Soften feiner 3iad)barn 311

ftärfen unb 31t bereichern.
2Benn ein Sd)ein oon biefern Srübexlidjfeitsgefübl bin-

ausbringen tonnte über unfere Sanbesgren3en unb ben txü»
ben, über Europa laftenben Siutmel auf3uhellen 0 ex möchte,
fo märe bas bie größte ©rxungenfebaft unferes Scftes.

©eblieben ift auch ber fdjöne SRonumentalbrunnen mit
feinen 3toei ScbmeiaerStraftgeftalten, ben ber SdrweUerifchc
Sdjüfeenoereiin ber Stabt Slaxaii gefdjertft hat. SRan mag
ja im ein3elnen bas unb jenes baran tritifieren — ber
Södel ift oielleidjt etroas 311 tiein 311 ben überlebensgroben
Figuren, bie ©efidjtex berfelben etroas 3U fdjarf heraus»
mobetliert — aber ber ©efamteinbrud ift ein oorsüglid«.
SRait mag bas Dentinal betrachten, oon toeldjer Seite man
roill, es wirft immer gkidj oornebm unb grob. So bari
man fid) über biefes fffiext bes Sempacbex 23ilbfeaueis
Sd;wei3er oon Ser3eir freuen.

23on bteibenbem UBerte ift audj bas £üttenfeftfpiel 0011

©äfar oon Strx. SRan ift fonft gewohnt, oon geftfpielen,

unb fpe3ietl oon £>üttenfeftfpieten, ge»

cingfd)äfeig 3U urteilen, fie als ©intags»
fliegen 3U betrachten, bie nach fu^em,
blenbenbem Sdjeinbafein rettungslos
wieber in ber Sßerfentung oerfdjminben.
Das bürfte bei „ben Sd)ioei3ern" oon
Uta's nicht ber fjafl fein, benn biefes
ÏBerï ift nicht nur mit bent Berftanbe,
unb 3war bramatifd) gefcbulloiu -Ber»

ftanbe, gefd>rieben, fonbern mit bem
jôeqen. Darum ging es auch 3U $er»
3en, barum roirtte es fo tief unb un»
mittelbar auf ben öörer ein. 2Bäre es

fonft möglich, bah eine 3ufcbauermaffe
oon über 6000 Ißcrfonen immer wieber
in atemlofer Stille 3wei Stuuben laug
ohne jebe Unterbrechung bem Spiele
hätte laufefeen tonnen? Daran ift nid)t
nur ber Stoff, biefe Sd)ioei3ergefd)icbte
in Iebenben Silbern, fdjulb, ober bie
Spradje, bie in fnappfter, prä3ifefter
Sform ausbrüdt, was jeber empfinbet,
aud) nidjit bie 9Jieifter=fRegie, bie hier
S3enen oon überwättigenber 2Bud)t ge»

fdjaffen bat, ober bie prächtige, oon SBerner ÏBebrti, bem
jungen Slarauer Jtompouiften bem Stüd auf ben fieib ge»
febriebene SRufif, fonbern bas alles 3ufammen. Das ganse
ÜBert ift nach 'ilufbau unb Darftellung aus einem ©ufe.
Darum padte es nicht nur ben ßunftoerftänbigen, fonbern
and) ben einfachen SRann aus bem 23olte. G. F.

Sicf)t unb Schatten.
Sfi33e oon 3ennt)5Rifebaupt.

9Rargarete 3lnberfen ftanb auf unb 30g fid) fcbnell an.
©s war nod) früh am Dage unb fie oerfuebfe, fid) bei
fefjr mangelhafter Beleuchtung 3U fämmen. 3bte Sfreun»
bin fag nod) warm eingepadt im Bett unb gähnte unb
meinte, bafe fid) fo fein anftänbiger fCRe'nftb orbentlidj an»
sieben tonne.

„3<b tann es", fagte äRargarete ruhig unb Ulla bacljtc:
„Darum fiebft bu and) fo aus."

©nblid) ftanb fie felbft auf. 3hre greuubin wax fcb'OH

fertig unb im fortgehen begriffen. ,,Du wirft 3x1 fpät
fommen, — wie immer!" fagte fie nod) im £>tnausgeben.

,,2Bas fdjabet bas", badjte Ulla, „es fagt mir ja bocl)
feiner ein 2Bort. Sie mögen mid) alle gut leiben! 3d)
bin toerrengefebmad."

Das Scbiitzendenkmal in Jlarau. (Von Bildhauer Sdruxizcr, Sem pact).)

444 VIL KLMLK ^0LNL

Vom Unrnuer îesisniei <5chI»Z5d!Ic!> <Lext von CAPir von FIix, Musik von VVii ner wchrUz

Mittag verstumnite auf eine Weile der Waffenlärm, uni
dann schlags VZ2 Uhr mit Wucht wieder einzusehen. Das
gab dem Fest die Note zielbewußter, straffer Arbeit
und schweizerischer Mannestuchtigkeit. Hinter jedem Schützen
stand gleichsam der Entschluß, seinen Mann zu stellen, nicht
nur hier am Fest, sondern auch im Leben, im Beruf, im
Baterland.

Die Schweiz ist zwar bei den internationalen Matchs
von den Amerikanern in die zweite Linie gedrängt worden,
aber in keinem Lande der Welt, auch in Amerika nicht,
wird man auf verhältnismäßig kleinem Raum so viele
gute Schützen finden. Die Schießresultate in Aarau be-
wiesen das täglich aufs neue. Und daß dem Verdienst
hier auch ein Erfolg winkte, dafür sorgten der prächtig aus-
gestattete Eabentempel und eine Ehrengabenliste, die auch
ihrerseits wieder einen Rekord darstellte. So wird mancher
Schütze ein bleibendes, schönes Andenken von Aarau mit
nach Hause genommen haben, das den Festtrubel überdauert.

Was hat das Fest sonst noch von bleibendem Wert
hinterlassen? Da ist zunächst der ideale Gewinn, der sich

nicht in Worten oder Ziffern ausdrücken läßt: Das gegen-
sejtige Sichverstehen, Sichwiederfinden, die Stärkung des
schweizerischen Nationalgefühls. Daß dieses Gefühl nie in
öden Chauvinismus ausartet, davor schützt uns schon unsere
Kleinheit. Ein guter Schweizer fühlt nicht nur schweizerisch,
sondern auch menschlich. Er, der so verschiedene Nationen
friedlich bei sich vereinigt sieht, weiß nichts von Nationali-
tätenhaß und jenem Streben, das der Urquell alles Glücks
und alles Krieges ist: Sich auf Kosten seiner Nachbarn zu
stärken und zu bereichern.

Wenn ein Schein von diesem Brüderlichkeitsgefühl hin-
ausdringen könnte über unsere Landesgrenzen und den trü-
ben, über Europa lastenden Himmel aufzuhellen vermöchte,
so wäre das die größte Errungenschaft unseres Festes.

Geblieben ist auch der schöne Monumentalbrunnen mit
seinen zwei Schweizer-Kraftgestalten, den der Schweizerische
Schützenverein der Stadt Aarau geschenkt hat. Man mag
ja im einzelnen das und jenes daran kritisieren — der
Sockel ist vielleicht etwas zu klein zu den überlebensgroßen
Figuren, die Gesichter derselben etwas zu scharf heraus-
modelliert — aber der Eesamteindruck ist ein vorzüglicher.
Man mag das Denkmal betrachten, von welcher Seite man
will, es wirkt immer gleich vornehm und groß. So darf
man sich über dieses Werk des Sempacher Bildhauers
Schweizer von Herzen freiten.

Von bleibendem Werte ist auch das Hüttenfestspiel von
Cäsar von Arr. Man ist sonst gewohnt, von Festspielen,

und speziell von Hüttenfestspielen, ge-
ringschätzig zu urteilen, sie als Eintags-
fliegen zu betrachten, die nach kurzem,
blendendem Scheindasein rettungslos
wieder in der Versenkung verschwinden.
Das dürfte bei „den Schweizern" von
Arr's nicht der Fall sein, denn dieses
Werk ist nicht nur mit dein Verstände,
und zwar dramatisch geschultem Ver-
stände, geschrieben, sondern mit dem

Herzen. Darum ging es auch zu Her-
zen, darum wirkte es so tief und un-
mittelbar auf den Hörer ein. Wäre es
sonst möglich, daß eine Zuschauermasse
von über 6L>M Personen immer wieder
in atemloser Stille zwei Stunden lang
ohne jede Unterbrechung dem Spiele
hätte lauschen können? Daran ist nicht
nur der Stoff, diese Schweizergeschichte
in lebenden Bildern, schuld, oder die
Sprache, die in knappster, präzisester
Form ausdrückt, was jeder empfindet,
auch nicht die Meister-Regie, die hier
Szenen von überwältigender Wucht ge-

schaffen hat, oder die prächtige, von Werner Wehrli, dein
jungen Aarauer Komponisten dem Stück auf den Leib ge-
schriebene Musik, sondern das alles zusammen. Das ganze
Werk ist nach Aufbau und Darstellung aus einem Guß.
Darum packte es nicht nur den Kunstverständigen, sondern
auch den einfachen Mann aus dem Volke. S. b.

Licht und Schatten.
Skizze von Jennp Ritz Haupt.

Margarete Andersen stand auf und zog sich schnell an.
Es war noch früh am Tage und sie versuchte, sich bei
sehr mangelhafter Beleuchtung zu kämmen. Ihre Freun-
din lag noch warin eingepackt im Bett und gähnte und
meinte, daß sich so kein anständiger Meüsch ordentlich an-
ziehen könne.

..Ich kann es", sagte Margarete ruhig und Ulla dachte:
„Darum siehst du auch so aus."

Endlich stand sie selbst auf. Ihre Freundin war schon

fertig und im Fortgehen begriffen. „Du wirst zu spät
kommen, — wie immer!" sagte sie noch im Hinausgehen.

„Was schadet das", dachte Ulla, „es sagt mir ja doch
keiner ein Wort. Sie mögen mich alle gut leiden! Ich
bin Herrengeschmack."

vss SchUUenàkma! in Nsr-ni. Won kilähsuer Zchwàei', Zempsch.i
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Sie bürftete [idj tior bem Spiegel bte gülle ihres roft=
roten Jôaares unb dachte, baß fie niemals leben tniitbe
roie Alargerete lebte. Sie wollte etwas non ibrem fiebeu
baben. 2Bar es nicht fcßon traurig genug, baß fie ins
Kontor geben unb fid) ibr Srot oerbienen mußte?

©nblid) batte fie fid) ooll Sorgfalt angeäogen. Das
baisfreie bunfelblaue 5tleib mit ben fuuen engen Aermel»
eben, aus benen ibre oollen weißen Arme berrlid) heroor»
rouebfen, ftanb ibr oortrefflicbi, ber fleine weidje, braune
55ut, ber fid) fed in bie fid) baufebenbe öaarfülle feßmiegte,
gab ibr eine befonbere Aote. Sei Atargarete feßienen bie

5tleiber nur ba 3U fein um 3U wärmen unb 3U bebeden,
bei Ulla aber um einen froben unb fdjönen Anblid 3U

gewähren.
Alaucßcr Slid aus Atänneraugen folgte ibr, wenn fie

auf ber Straffe leicht wiegend babin feßpitt. 3m Kontor
lächelten ibr alle 3U. 5tein Dabei traf fie wegen ibrer
ftänbigen ilnpünftlicßfeit. ©s wäre aud) nichts irnftanbe
gemefen, Ullas ftrahlenb frobe fiaune 311 trüben, mit ber
fie fieb alle fersen eroberte.

Ant Abend ftanb fie in befter Stimmung oor bem

einfachen fleinen Spiegel in ihrem möblierten 3immet unb
fleibete fid) für ein Dan3feft an. 3bt 5tleib war gan3
einfad), aber fie oerfcßönte es butd) eine tiefrote Slume
am ©ürtelfcßluß.

Atargarete fafe am Difd) unter ber balbbunflen ©as»
lampe unb ftopfte Strümpfe unb 2Bäfd)e. Sie fab faum
auf unb 30g unabläffig gaben um gaben.

Ulla flatterte baoon unb fab aus wie ein duftiges
grüblingswölfcßen. Den frohen Abend brauchte man ihr
nicht 3U wünfeßen, fie trug ihn in fid). Draußen traf fie

ihren Senn, ber ihren weihen Staden mit beiden Süden
ftreifte unb ber biefem Abend froh unb erwartungsooll wie
fie entgegenging.

Sis tief in bie Stacht hinein bat Ulla getagt, getan3t,
getankt unb geïi'tfet, gefüßt, gefüßt mit uerlangcnben, war»
nten, jungen Kippen. Seite an Seite ift fie bann mit bem

föerrn nach Saufe gegangen unb oben am Kümmel flamm»
ten bie Sterne nicht teudjtenber als in ihrem Se^en bie
Kiebe erwad)t war.

Alargarete aber fab 3U Saufe, nähte unb ftopfte
Strümpfe. Unb wäbrenb fie gaben um gaben 30g, badjte
fie, bafe fie eigentlich beide basfelbe Sdjidfal hätten, Ulla
unb fie. Unb bod) wie oerfdjieben trugen fie es unb mißten
fie es aus.

Unb gaii3 allmäblid) würbe es ihr tlar, baß es Alen»
feßen gibt, bie in ber Arbeit allein ihr ©liid unb ihren.
griebea finben unb wieber andere, bie bie Alüßfeligfeit
ber Arbeit lachend oon fid) fdjütteln, um fid) 3» Sicht unb

greube 3U erheben.
Unb fie dachte unter ftillem Seuf3en, baff Ulla bas

Kicßt unb fie ber ©chatten fei,

—BT -

£)ie ^Bicbcrcinbiirgerung bes Steinbocks

tn ben 6(^tt)etgeralpen.
®iotto : „tRaum für alle I)at bie ©rbe."

3n ben Stummern 39^-41 bes lebten Saßrganges ber

„Serner SBocbe" hat Srofeffor Scßroeber in einem lefens»

werten Auffaß bie nieten ©rünbe namhaft gemacht, bie

an ber Ausrottung fo manchen Kebewefens fdjulb finb. Sie
treffen größtenteils auch für ben Steinbod 3U, ber leibet
3U biefen ausgerotteten Dieren ge3äblt werben muß. ©r

ift früher in unfern Alpen nad) jab'treicbien gunben unb

oielen gefd)id)tlidjen Seridjfen allgemein oerbreitet gewefen,

fogar in ben Soratpen. ©0 muß er 3. S. im 1(L 3ahr=
hundert in ber ©egenb non St. ©allen recht häufig oor»

getommen fein, wie aus bem ©peàfejettel bes Klofters her»

oorgeßt. Aud) im 15. 3abrbunbert war er noch' fo ßiem»

lieh auf allen ©eßmehergebirgen 3U treffen, wäbrenb int

16. Sahrhunbert Kottrab ©eßner nur nod) bie hofften ©e»
birge als Steinbodftanborte be3eid)net. Um biefe 3eit muß
alfo ber Slüägang eingefeßt haben. 3m 3abre 1550 würbe
im Kanton ©latus ain ©lärnifd) ber leßte Steinbod ge=
fd)offeu. Ungefähr um bie gleiche 3eit würbe er auf ben
Sd)wi)3erbergen endgültig ausgerottet. Atit bem 1583 auf
Srofa erlegten Diere nerfdjwanb ber Steinbod aud) aus
bent Urner» unb ©ottbarbgehiet. Sänger hat er fid) wohl
im Serner Oberland 3U halten permodjt. 2Bir befißett hier»
über swar feine oerbürgten Aad)rid)ten, bod) nennt bie
ASalferfcbe ©ßroaiif nott 1770 fein Sotfommen im Semer
Oberland, allerdings ohne befonbere Stanborte namhaft
3U machen. Am längften bat fieb ber Steinbod un3weifelbaft
im ASallis unb im Kanton ©raubünben gehalten. Alan
nimmt inbes aud) an, baß bas Dier im 3weiten Drittel
bes 17. 3al)rhunberts aus Alt grt) Slätien fo 3ietnlid) per»
drängt war. gür bie frühere große Serbreitung in Sünbett
fpridjt entfd)ieben ber Umftanb, baß ber Steinbod bas
2Bappentier bes ©ottesbausbunbes, ber 5>auptftabt ©bat,
ber ©emein de 3erne3 uttb oerfd)iebener alteingefeffener ga»
milien war. 3m 16. 3abrbunbert werben in -Sünbett als
Stanborte nur nod) bie hoben ©ebirge bes Dberengabins,
001t Abeinwalb, ©leoen, Sergell unb Sals genannt. 3rn
SJallis ift nad) Dfdjiubi („Dierleben ber Alpenwelt") ber
leßte Steinbod um 1809 gefdjoffeu worben. 3utar bat ber
piemontefifche 3äger ©aillet non Saloent im Aoftatal im
3ahre 1820 in ber Sähe ber Sdjwei3ergren3e noch ei"
junges Dier gefefjoffett, bod) barf man troßbem bas 3abr
1809 als bas 3al)r ber gän3ließen Ausrottung bes Stein»
bods in ben Sdjweiseralpen anfeben. Aeßnlid) wie in ber
Sd)wei3 ging es bem gahlwilb aud) attberwärts.

Die ©rünbe, bie 31U Ausrottung bes Steinbods in
ber Schweis führten, feien nur gauB fur3 erwähnt. ?tid)t
eine Degeneration bes Dieres, wie uielfad) gerne glaub»
baft gemacht wirb, ift fcbulb, wo 1)1 aber 311111 großen Seil
bie ©infehränfung bes ÎBobngebietes burd) bie 3Jlenfd)en.
Der Alpenfteirtbod hält fid) aim liebften an ber oberen
ÏBalbgrenje auf, in ber - Stöße bes fiegföbreugürtels, in
©ebieten, wo gelfennifcßen unb überbängenbc Slöde fi'üb,
wo bie Diere gan3 ungeftört unb unbeläftigt leben fönneu.
grüßet war ber Steinbod hier benn auch siemtid) unge»
ftört, mit ber fortfd)reitenben Sefieblung ber ©ebirgstäler
nicht nteßr. Das gahlwilb ift aber gegen ntenfd}itid)e Se»
unrußigung außerorbentlid) empfinblicßi, wittert ben Alen»
fdjen Diel weiter als bie ©emfe. So tourbe ber Steinbod
immer höher hinauf getrieben. Kaminen unb Steinfd)läge
mögen in biefen höheren Aegioncn aud). ungleid) fd)äblid)ier
gewirft haben. Die 5>aupturfad)e bilbet aber entfdjieben
bie menfcßliche Serfolgung, aus 3agbluft unb abergläu»
bifdjer Dummheit. 3n einer alten ©hronif beißt es: „Dann
als bie ßannbpuren auffumlnen fein, bat matt ange»
fanttgen, bamit bie Steinpöd 3U feßießen." Aüdfidjtslos
würbe abgefnallt, befonbers aud) besbalb, weil bie Se3oar=
fugein im Atagen bes Steinbods wunderbare <f>et[fraft ßa=

ben folltcn, fogar bie als „Söhnelein" beseidjneten ©r=
fremente. K'eibnifcbe lleberlieferung mag in biefem Aber»
glauben nadjgeflungen haben. Auf jeben gall febämten fid)
felbft mittelalterliche Klöfter nicht, aus biefem Sotfsglauben
51apital 311 fcßlagen. Der ©r3bifcbiof ©uibobolb in Sah»
bürg monopolifierte 3. S. ben K»anbel mit Steiubodar3nei=
mittein burd) bie |>ofapotbete in Sahburg. So ift es nicht
3U oermunbern, wenn bas Siunbilb ber 5lraft unb ftohen
greißeit immer meßr aus ben Sergen oerfchwanb.

An warnenben Stimmen oon Aaturfreunben bat es

3war nicht gefehlt, unb ber Steinbodfcßiuß burd) gefeßliche
(Erlaffe gebt giemlicß weit surüd. Unb bod) erfolgte er 3U

fpät. ïBiabrfcbeinlid) ift ben gefeßlicßen Serfügungen aud) oiel
3U wenig nachgelebt worben, weil bie ©ebirgsbemoßner fid)
oon jeßer nicht gerne in ißr 3agbprioiIeg einreden ließen.

Unferer ©eneration nun gebührt bas Serbienft, die
Sßiebereinbürgerung bes gablwilbs in ben Scßweheralpen

in n/cê lMv müv 445

Sie bürstete sich vor dem Spiegel die Fülle ihres rost-
roten Haares und dachte, daß sie niemals leben würde
wie Margerete lebte. Sie wollte etwas von ihrem Leben
haben. War es nicht schon traurig genug, daß sie ins
Kontor gehen und sich ihr Brot verdienen muhte?

Endlich hatte sie sich voll Sorgfalt angezogen. Das
halsfreie dunkelblaue Kleid mit den kurzen engen Aermel-
chen, aus denen ihre vollen weihen Arme herrlich hervor-
wuchsen, stand ihr vortrefflich, der kleine weiche, braune
Hut, der sich keck in die sich bauschende Haarfülle schmiegte,
gab ihr eine besondere Note. Bei Margarete schienen die

Kleider nur da zu sein um zu wärmen und zu bedecken,

bei Ulla aber um einen frohen und schönen Anblick zu
gewähren.

Mancher Blick aus Männeraugen folgte ihr, wenn sie

auf der Straße leicht wiegend dahin schritt. Im Kontor
lächelten ihr alle zu. Kein Tadel traf sie wegen ihrer
ständigen Unpünktlichkeit. Es wäre auch nichts imstande
gewesen, Ullas strahlend frohe Laune zu trüben, mit der
sie sich alle Herzen eroberte.

Anr Abend stand sie in bester Stimmung vor dem

einfachen kleinen Spiegel in ihrem möblierten Zimmer und
kleidete sich für ein Tanzfest an. Ihr Kleid war ganz
einfach, aber sie verschönte es durch eine tiefrote Blume
am Gürtelschluh.

Margarete sah am Tisch unter der halbdunklen Gas-
lampe und stopfte Strümpfe und Wäsche. Sie sah kaum

auf und zog unablässig Faden um Faden.
Ulla flatterte davon und sah aus wie ein duftiges

Frühlingswölkchen. Den frohen Abend brauchte man ihr
nicht zu wünschen, sie trug ihn in sich. Draußen traf sie

ihren Herrn, der ihren weihen Nacken mit heihen Blicken
streifte und der diesem Abend froh und erwartungsvoll wie
sie entgegenging.

Bis tief in die Nacht hinein hat Ulla getanzt, getanzt,
getanzt und geküßt, geküßt, geküht mit verlangenden, war-
men, jungen Lippen. Seite an Seite ist sie dann mit dem

Herrn nach Hause gegangen und oben am Himmel flamm-
ten die Sterne nicht leuchtender als in ihrem Herzen die
Liebe erwacht war.

Margarete aber sah zu Hause, nähte und stopfte
Strümpfe. Und während sie Faden um Faden zog, dachte
sie, dah sie eigentlich beide dasselbe Schicksal hätten. Ulla
und sie. Und doch wie verschieden trugen sie es und nutzten
sie es aus.

Und ganz allmählich wurde es ihr klar, dah es Men-
schen gibt, die in der Arbeit allein ihr Glück und ihren.
Frieden finden und wieder andere, die die Mühseligkeit
der Arbeit lachend von sich schütteln, um sich zu Licht und

Freude zu erheben.
Und sie dachte unter stillem Seufzen, dah Ulla das

Licht und sie der Schatten sei,

»»» » - »»»

Die Wiedereinbürgerung des Steinbocks
in den Schweizeralpen.

Motto: „Raum für alle hat die Erde."

> In den Nummern 39^-41 des letzten Jahrganges der

„Berner Woche" hat Professor Schweder in einem lesens-

werten Aufsatz die vielen Gründe namhaft gemacht, die

an der Ausrottung so manchen Lebewesens schuld sind. Sie
treffen größtenteils auch für den Steinbock zu, der leider

zu diesen ausgerotteten Tieren gezählt werden muh. Er
ist früher in unsern Alpen nach zahlreichen Funden und

vielen geschichtlichen Berichten allgemein verbreitet gewesen,

sogar in den Voralpen. So muh er z. B. im 1t). Jahr-
hundert in der Gegend von St. Gallen recht häufig vor-
gekommen sein, wie aus dem Speisezettel des Klosters her-

vorgeht. Auch im 15. Jährhundert war er noch so ziem-

lich auf allen Schweizergebirgen zu treffen, während im

16. Jahrhundert Konrad Gehner nur noch die höchsten Ge-
birge als Steinbockstandorte bezeichnet. Um diese Zeit muh
also der Rückgang eingesetzt haben. Im Jahre 1556 wurde
im Kanton Elarus ain Elärnisch der letzte Stsinbock ge-
schössen. Ungefähr um die gleiche Zeit wurde er auf den
Schwyzerbergsn endgültig ausgerottet. Mit dem 1533 auf
Prosa erlegten Tiere verschwand der Steinbock auch aus
deni Urner- und Gotthardgebist. Länger hat er sich wohl
im Berner Oberland zu halten vermocht. Wir besitzen hier-
über zwar keine verbürgten Nachrichten, doch nennt die
Walsersche Chronik von 1776 sein Vorkommen im Berner
Oberland, allerdings ohne besondere Standorte namhaft
zu machen. Am längsten hat sich der Stsinbock unzweifelhaft
im Wallis und im Kanton Eraubünden gehalten. Man
nimmt indes auch an, dah das Tier im zweiten Drittel
des 17. Jahrhunderts aus Alt Fry Rätien so ziemlich ver-
drängt war. Für die frühere große Verbreitung in Bünden
spricht entschieden der Umstand, dah der Steinbock das
Wappentier des Eotteshausbundes, der Hauptstadt Chur,
der Gemeinde Zernez und verschiedener alteingesessener Fa-
milien war. Im 16. Jahrhundert werden in -Bünden als
Standorte nur noch die hohen Gebirge des Oberengadins,
von Rheinwald, Eleven, Bergell und Vais genannt. Im
Wallis ist nach Tschudi Tierleben der Alpenwelt") der
letzte Steinbock um 1809 geschossen worden. Zwar hat der
piemontesische Jäger Caillet von Solvent iin Aostatal im
Jahre 1820 in der Nähe der Schweizergrenze noch ein
junges Tier geschossen, doch darf man trotzdem das Jahr
1809 als das Jahr der gänzlichen Ausrottung des Stein-
bocks in den Schweizeralpon ansehen. Aehnlich wie in der
Schweiz ging es dem Fahlwild auch anderwärts.

Die Gründe, die zur Ausrottung des Steinbocks in
der Schweiz führten, seien nur ganz kurz erwähnt. Nicht
eine Degeneration des Tieres, wie vielfach gerne glaub-
haft geinacht wird, ist schuld, wohl aber zum großen Teil
die Einschränkung des Wohngebietes durch die Menschen.
Der Alpensteinbock hält sich am liebsten an der oberen
Waldgrenze auf, in der - Nähe des Legföhrengürtels, in
Gebieten, wo Felsennischen und überhängende Blöcke sind,
wo die Tiere ganz ungestört und unbelästigt leben können.
Früher war der Steinbock hier denn auch ziemlich unge-
stört, mit der fortschreitenden Besiedlung der Gebirgstäler
nicht mehr. Das Fahlwild ist aber gegen menschliche Be-
unruhigung außerordentlich empfindlich, wittert den Men-
schen viel weiter als die Gemse. So wurde der Steinbock
immer höher hinauf getrieben. Lawinen und Steinschläge
mögen in diesen höheren Regionen auch ungleich schädlicher
gewirkt haben. Die Hauptursache bildet aber entschieden
die menschliche Verfolgung, aus Jagdlust und abergläu-
bischer Dummheit. In einer alten Chronik heißt es: „Dann
als die hanndpuren aufkuminen sein, hat man ange-
fanngen, damit die Steinpöck zu schießen." Rücksichtslos
wurde abgeknallt, besonders auch deshalb, weil die Bezoar-
kugeln im Magen des Stembocks wunderbare Heilkraft ha-
ben sollten, sogar die als „Böhnelein" bezeichneten Er-
kremente. Heidnische Ueberlieferung mag in diesem Aber-
glauben nachgeklungen haben. Auf jeden Fall schämten sich

selbst mittelalterliche Klöster nicht, aus diesem Volksglauben
Kapital zu schlagen. Der Erzbischof Euidobold in Salz-
bürg monopolisierte z. B. den Handel mit Steinbockarznei-
Mitteln durch die Hofapotheke in Salzburg. So ist es nicht
zu verwundern, wenn das Sinnbild der Kraft und stolzen
Freiheit immer mehr aus den Bergen verschwand.

An warnenden Stimmen von Naturfreunden hat es

zwar nicht gefehlt, und der Steinbockschutz durch gesetzliche

Erlasse geht ziemlich weit zurück. Und doch erfolgte er zu
spät. Wahrscheinlich ist den gesetzlichen Verfügungen auch viel
zu wenig nachgelebt worden, weil die Gebirgsbewohner sich

von jeher nicht gerne in ihr Jagdprivileg einreden liehen.
Unserer Generation nun gebührt das Verdienst, die

Wiedereinbürgerung des Fahlwilds in den Schweizeralpen
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